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178 Sr. iron ©neijt: Sct§ ®tnö iserfteïjt'ë ja ntdE)t.

$as £uttî) oerffefjt's ja md)t.
23cm Sr. SI. tron ©neift

SBie fdjneïï bergepen bei) bie erften SeBeng=

toochen beg ®inbeg, bie man bag „bumrne 23ier=

teljahr" nennt, unb toie Balb Beginnt fid} Bei

bem jungen SBefen bag iBerftänbnig für äußere
©inbrüefe gu geigen. jJhix gu gern berfteigt fidf
algbann ©Iterneiteßeit gu ber in geheimem
©tolg genährten SJieinung, baff bex junge
©bröfjfir.g in geiftiger jç>infid)t benen anbexex

Seute toeit überlegen fei. 2Reiften§ ftnb fidj
23atex unb fDîuttex baxüBer einig, gang Befon=
berg getoeefte unb BegaBte ®inber in bie 9BeIt

gefegt gu haben.
SQur in einem Sßunlt töixb bag $8egriffgber=

mögen bex ®inber bon ben ©Itern gumeift er=

heBIiäj unterfchäigt.
©g ift unglaublich, toiebiel gefünbigt toirb,

inbem unter bex leichtfertigen IBoraugfepung
„bag $inb bexfteïjt'ê ja nicht" bor feinen Dtjxen
©inge berpanbelt toerben, bie bureijaug ungeeig=
net für bag üBeraug einbruefgfähige ®inberge=
müt ftnb. ©obiel fteïjt feft, baff bag 23erfiänb=
nig bex ®inber für bie intimen SSorgänge im
©Iternpaufe biet gröfjer ift, al§ angenommen
toirb, unb baff bie SöeoBadjtungggaBe unb bag

entgegengeBrachte Sntereffe felBft fepr junger
$inber aufjerorbentlich grofj ift.

®inber h^Ben meifteng ein üBeraug feineg
S®aï)xnef)mungêbexmôgen felBft für bie un=

fcheinfiarften ®Ieini gleiten, gefcfjtoeige benn für
beutlidj unb ungeniert gu ©age ©retenbeg.

©djon begpalB Bringen fie naturgemäß allem,

^ntragna mit bett „©erre bi tßebemcmti" £>t§ S)3ontrebroIIa=©oIbano.

toag im fbaufe boxgeïjt, ipr ungeteilte^ Sute=
reffe entgegen, lueil boch bag fpaug, bie gantilte,
ipre gange SBelt umfaßt, in ber fie leBen unb
toeBen, unb eg attßerhalB ber bier SBänbe noch

toenig SIBIenïttng für fie gibt. 3Bie oft B)ört

man ©Itern, bie in fchärffter $ehbe miteinam
ber leBen, fich unBeïûmmert bor ben ®tnbern
anfahren, fich gegenfeitig BjeraBfe^en unb $eh=
1er unb ©dftoadjen geißeln.

,,©ag éinb berfteht'g ja nicht," fo tröftet
man fich unb macht feinem jpergen in ber unber=
hohtenften SfBeife Suft.

Sßenn eg nun aber boch öerftetjt? 3Bo foil
bann bie Sichtung unb ©prerBietung perform
men, toenn man fich Bloßfteüt bor bem Äinbe,
bag boch tn feinen ©Itern fo lange tote möglich
bag nadjahmunggtoerte SSorBilb fehen füllte?
SBenn eg bie Bjafjlichert ©inbrüefe, bie eg getoom

nen, mit hinein nimmt ing fpätere SeBen, too

bann ber giftige ©amen, ber in ber Stogenb ge=

fät tourbe, aufzieht gu fchäblichem llnïraut?
©a toirb rircffidjtglog unter ber SSoraugfet»

gttng, bag ®inb berfteht'g ja nicht, üBer anberer
Seute garnilienberpältniffe pergegogen, ©inge
toerben Berührt, bie nidjtg für ®inberopren ftnb,
Bögartiger Slatfdj oft, mit bem man bie Beften

Seïannten burcppecpelt, benen man nachher ing
©efiept toieber glei^nerifc^e f5xeunblicï)ïett er=

toeift. 3Kan nimmt natürlich an, bag ®inb
berfteht'g ja nicht, ©g hat aBer boch paatfeharf
aufgepaßt. Unb eg bergißt auch nicht fo fdjneïf

toieber. 39ig gum brüten
Sahne gurücf faflegt bag ©e=

bädjtnig gu reichen, alfo eine

geraume ©panne Qeit, um
©inbrüefe in fich aufguneh--

men.
®ag ^inbergemitt gleidjt

einem gitmapparat; ©gene

für ©gene beg ©Iternhaufeg
nimmt eg in fich auf, um fie

fpäter Bei gegeBener ©elegen=

heit SBilb für SSiXb toieber aB=

guïurBeln.
Sft boch ber fpätere Sftenfdj

bag fkobuït feiner SIinb=

heitgumgeBung.
Sluch liegt gerabegu eine

riicïfichtglofe ©raufamïeit ba=

rin, burch folche llnborficl)^

17S Dr. von Gneist: Das Kind versteht's ja nicht.

Das Kind versieht's ja nicht.
Von Dr. A. von Gneist.

Wie schnell vergehen doch die ersten Lebens-
Wochen des Kindes, die man das „dumme Vier-
teljahr" nennt, und wie bald beginnt sich bei
dem jungen Wesen das Verständnis für äußere
Eindrücke zu zeigen. Nur zu gern versteigt sich

alsdann Elterneitelkeit zu der in geheimem
Stolz genährten Meinung, daß der junge
Sprößling in geistiger Hinsicht denen anderer
Leute weit überlegen sei. Meistens sind sich

Vater und Mutter darüber einig, ganz beson-
ders geweckte und begabte Kinder in die Welt
gesetzt zu haben.

Nur in einem Punkt wird das Vegriffsver-
mögen der Kinder von den Eltern zumeist er-
heblich unterschätzt.

Es ist unglaublich, wieviel gesündigt wird,
indem unter der leichtfertigen Voraussetzung
„das Kind versteht's ja nicht" vor seinen Ohren
Dinge verhandelt werden, die durchaus ungeeig-
net für das überaus eindrucksfähige Kinderge-
müt sind. Soviel steht fest, daß das Verständ-
nis der Kinder für die intimen Vorgänge im
Elternhause viel größer ist, als angenommen
wird, und daß die Beobachtungsgabe und das

entgegengebrachte Interesse selbst sehr junger
Kinder außerordentlich groß ist.

Kinder haben meistens ein überaus feines
Wahrnehmungsvermögen selbst für die un-
scheinbarsten Kleinigkeiten, geschweige denn für
deutlich und ungeniert zu Tage Tretendes.

Schon deshalb bringen sie naturgemäß allem,

Jntra-gna mit den „Terre di Pedemonti" bis Pontrebrolla-Soldano.

Was im Hause vorgeht, ihr ungeteiltes Inte-
resse entgegen, weil doch das Haus, die Familie,
ihre ganze Welt umfaßt, in der sie leben und
weben, und es außerhalb der vier Wände noch

wenig Ablenkung für sie gibt. Wie oft hört
man Eltern, die in schärfster Fehde miteinan-
der leben, sich unbekümmert vor den Kindern
anfahren, sich gegenseitig herabsetzen und Feh-
ler und Schwächen geißeln.

„Das Kind versteht's ja nicht," so tröstet
man sich und macht seinem Herzen in der unver-
hohlensten Weise Lust.

Wenn es nun aber doch versteht? Wo soll
dann die Achtung und Ehrerbietung herkom-
men, wenn man sich bloßstellt vor dem Kinde,
das doch in seinen Eltern so lange wie möglich
das nachahmungswerte Vorbild sehen sollte?
Wenn es die häßlichen Eindrücke, die es gewon-
nen, mit hinein nimmt ins spätere Leben, wo
dann der giftige Samen, der in der Jugend ge-

sät wurde, aufschießt zu schädlichem Unkraut?
Da wird rücksichtslos unter der Vorausset-

zung, das Kind versteht's ja nicht, über anderer
Leute Familienverhältnisse hergezogen, Dinge
werden berührt, die nichts für Kinderohren sind,

bösartiger Klatsch oft, mit dem man die besten

Bekannten durchhechelt, denen man nachher ins
Gesicht wieder gleißnerische Freundlichkeit er-
weist. Man nimmt natürlich an, das Kind
versteht's ja nicht. Es hat aber doch haarscharf
aufgepaßt. Und es vergißt auch nicht so schnell

wieder. Bis zum dritten
Jahre zurück pflegt das Ge-

dächtnis zu reichen, also eine

geraume Spanne Zeit, um
Eindrücke in sich auszuneh-

men.
Das Kindergemüt gleicht

einem Filmapparat; Szene

für Szene des Elternhauses
nimmt es in sich auf, um sie

später bei gegebener Gelegen-

heit Bild für Bild wieder ab-

zukurbeln.
Ist doch der spätere Mensch

das Produkt seiner Kind-
heitsumgebung.

Auch liegt geradezu eine

rücksichtslose Grausamkeit da-

rin, durch solche Unvorsich-



®r. Dort (Streift: ®aë $mb üeritetjt'S ja ntcEjt. — 21. SB. 23obe: S3eleb=e§=©ubait.

tigïeiten unb Unterfdfäßung
be§ ©egriffêbermôgenê beë

Kinbeê gu früß bert ©cßleier

gu lüften, bex box bex fungen
iütenfcßenfeele bie fpäterßin
fa an feben ©tenfcßen ßeran»
fdjleicßenben ipäßlicßfeiten be§

Sebenê notß gnäbig berßiillt,
unb ben fangen ÜDtenfcßen»

ïinbexn, bie ein einreißt an
eine möglicßft fonnenburcß»
leucßtete, fdfattenlofe Sugenb
ßaben, biefe burd) bie folgert
be§ Ieic£)tfextigen Srrtum§
gu berbüftern. ®a§ Kinb
leibet baxuntex, inenn e§

and) nicßt§. babon bexlauten

läßt, e§ trägt e§ mit fid)

ßerurn, grübelt nad) itnb
toirb außerbem ungünftig
beeinflußt in feiner ©ßarafterbilbung

SIber fcßon au§ ©itelïeit füllten toir bod) un=

feren Kinbern biefen bon un§ fa nicßt gewollten
unb bot$) fü oft gelnäßrten, aber Ieid)t bermeib»

baren ©inblid in unfere innerften 21ngelegen=

ßeiten nicßt geftatten. ®enn eê bleibe baßinge»

ftellt, ob bie ©rïenntniê, bie im füllen ba§ fcbjarf

beobatßtenbe 5£inb über feine ©Itern unb ©rgie»

ßer babonträgt, gerabe immer ftßmeüßelßafter
SCrt ift. @§ ift ïein SBunber, inenn bie 2Iuto=

1T9

®a§ SBafdjeri ber SBäfdje mit ben gittert (@igerttixmlic£)îeit

öom Drtfetrtorteial).

rität ber ©Itern in mancßen Emilien biel gu

toünfcßen übrig läßt; unb fie aßnen e§ mißt
mal, baß fie felbft bie ©dßulb baran ßaben.
Unb babei ift e§ bodj feine fo große ©iüße, bie

©orfitßi gu gebraudien, ba§ Kinb fo lange ßi=

nau§gufd)i(!cn, fobalb etoa§ gefprodjen toirb,
toa§ für Kinberoßren nidjt geeignet ift.

2kleöses=6uöatt, bas ßartb ber Gcfyroarsett.
Skm 2t. SB. 58obe.

(©tfllufe.)

IV ©inüßegerl-önigteidjamtoeißen
91 il.

©üblidj bon partum beßnt fid) bie unenb=

lidEje ©teppe, bon toelcßer ber SIraber fagt: Su
ißr bergißt man alle§. ©ie reießt naeß ©üben

Rimberte bon Kilometern toeit, bi§ an ben ©aunt
be§ Urtoalbeê, ber ßier al§ ©üxtel bie ©egengone

abfeßließt. ©üblicß beê @ürtel§ liegt ba§ Kö=

nigreicÉ) ber ©dfilïuïnegex, ber eingige ©taat
mit organifiertem ®ßnaftiefßftem unter allen

©egerftämmen be§ englifdjen ©ubanê. ®ie

Heimat ber ©djittuï ift ein nur niedrere Kilo»
meter breiter Sanbftreifen, ber fid) gtoifcßen ben

fuutpfigen Ufern be§ ©il§ unb bem im hinter»
lanb gum gluß parallel laufenben Sffialb faft
360 km lang nad) ©üben beßnt. ®aë ßanb ift
faft eben, nur eine einfache Kette nieberer $ü=
gel fteigt empor. Sluf biefen niebexen ©üefen

liegt ®orf an ®orf, ungefäßr 3—5 km bom

gluß. ©unb um bie ®örfer liegen bie gelber.
Sßr ©oben ift feßr frueßtbar unb ßat bunïte,

faft feßtoarge gärbung. ©ra§ unb ©ufdjtoerï
bilben bie ©egetation ber nid)t bebauten glä»
tßen. SBäßrenb ber ©egengeit feßießt ba§ @ra§

über äJiannfßöße auf, toirb aber in ber troc!e=

nen ©eriobe niebergebrannt. ®ie ©rättbe ber»

urfaeßen großen ©cßaben, benn bie ©cßittuf Iaf=

fen iuaßHo§ atte§ berfoßten. ©raê, ©üfiße,
©äume. SBälber in unferem ©inne epiftieren

nid)t. ®ie ©äume, befonber§ bertreten ift bie

Éïagie in berfißiebenen SIbarten, fteßen ein'geln,

ßöißftenS in ©ruppen. ®ie eine Sbptle toirïen
bie ©ritppen ber ©elebpaimen. 2bm unb im
gluß geigt fid) bie üppigfte ©egetation. ®a gibt
eê Sotuê, ©apßruS, riefige ©ißilfpflangen,
toeldfe gange fdjtointmenbe gnfeln bilben. ©ie

finb ba§ ©erfted ber Sßafferbügct. ©tortß, fftei»

ßer, ©eliïan, ©nte unb ©an§ ßaufen in ben

Dr, von Gneist: Das Kind verüeyt's ja nicht, — A. W, Bode: Beled-es-Sudan.

tigkeiten und Unterschätzung
des Begriffsvermögens des

Kindes zu früh den Schleier

zu lüften, der vor der jungen
Menfchenfeele die späterhin
ja an jeden Menschen heran-
schleichenden Häßlichkeiten des

Lebens noch gnädig verhüllt,
und den jungen Menschen-
kindern, die ein Anrecht an
eine möglichst sonnendurch-
leuchtete, schattenlose Jugend
haben, diese durch die Folgen
des leichtfertigen Irrtums
zu verdüstern. Das Kind
leidet darunter, wenn es

auch nichts davon verlauten
läßt, es trägt es mit sich

herum, grübelt nach und
wird außerdem ungünstig
beeinflußt in seiner Charakterbildung

Aber schon aus Eitelkeit sollten wir doch un-
seren Kindern diesen von uns ja nicht gewallten
und doch so oft gewährten, aber leicht vermeid-

baren Einblick in unsere innersten Angelegen-

heiten nicht gestatten. Denn es bleibe dahinge-

stellt, ob die Erkenntnis, die im stillen das scharf

beobachtende Kind über seine Eltern und Erzie-
her davonträgt, gerade immer schmeichelhafter

Art ist. Es ist kein Wunder, wenn die Auto-

179

Das Waschen der Wäsche mit den Füßen (Eigentümlichkeit
vom Onsernonetal),

rität der Eltern in manchen Familien viel zu

wünschen übrig läßt; und sie ahnen es nicht

mal, daß sie selbst die Schuld daran haben.
Und dabei ist es doch keine so große Mühe, die

Vorsicht zu gebrauchen, das Kind so lange hi-
nauszuschicken, sobald etwas, gesprochen wird,
was für Kinderohren nicht geeignet ist.

Veled-es-Sudan, das Land der Schwarzen.
Von A. W. Bode.

(Schluß.)

IV Ein Negerkönigreich a mweißen
Nil.

Südlich von Khartum dehnt sich die unend-

liche Steppe, von welcher der Araber sagt: In
ihr vergißt man alles. Sie reicht nach Süden

Hunderte von Kilometern weit, bis an den Saum
des Urwaldes, der hier als Gürtel die Regenzone

abschließt. Südlich des Gürtels liegt das Kö-

nigreich der Schillukneger, der einzige Staat
mit organisiertem Dynastiesystem unter allen

Negerstämmen des englischen Sudans. Die

Heimat der Schilluk ist ein nur mehrere Kilo-
meter breiter Landstreifen, der sich zwischen den

sumpfigen Ufern des Nils und dem im Hinter-
land zum Fluß parallel laufenden Wald fast

360 km lang nach Süden dehnt. Das Land ist

fast eben, nur eine einfache Kette niederer Hü-
gel steigt empor. Auf diesen niederen Rücken

liegt Dorf an Dorf, ungefähr 3—5 km vom

Fluß. Rund um die Dörfer liegen die Felder.

Ihr Boden ist sehr fruchtbar und hat dunkle,

fast schwarze Färbung. Gras und Buschwerk
bilden die Vegetation der nicht bebauten Flä-
chen. Während der Regenzeit schießt das Gras
über Mannshöhe auf, wird aber in der trocke-

nen Periode niedergebrannt. Die Brände ver-

Ursachen großen Schaden, denn die Schilluk las-

sen wahllos alles verkohlen. Gras, Büsche,

Bäume. Wälder in unserem Sinne existieren

nicht. Die Bäume, besonders vertreten ist die

Akazie in verschiedenen Abarten, stehen einzeln,

höchstens in Gruppen. Wie eine Idylle wirken
die Gruppen der Delebpalmen. Am und im
Fluß zeigt sich die üppigste Vegetation. Da gibt
es Lotus, Papyrus, riesige Schilfpflanzen,
welche ganze schwimmende Inseln bilden. Sie

sind das Versteck der Wasservögel. Storch, Rei-

her, Pelikan, Ente und Gans Hausen in den
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